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Esslinger Zeitung 
Vergnügungsrausch über dem Abgrund 
Großstadtrevue im Kunstmuseum und in der Straßenbahn: Lokstoff-Uraufführung „Linie Dix“ 

 

  
Das „moderne Tanzpaar“ legt eine sinnliche 20er-Jahre-Sohle aufs Stadtbahn-Parkett - bei voller Fahrt. Foto: 
Bernd Kammerer 

Von Petra Bail 

Stuttgart - Sie war Nackttänzerin, Stilikone und die „wildeste Frau der Weimarer Republik“. Anita Berber 
provozierte das Großbürgertum und inspirierte Künstler wie Otto Dix, der sie 1925 durch sein Porträt unsterblich 
machte. Im unverschämt passgenauen, ochsenblutroten Schlauchkleid steht sie jetzt leibhaftig auf der Treppe im 
Kunstmuseum - ein Bild von einer Frau: groß gewachsen, schlank, mit grotesk herzförmig übermaltem Mund 
und kalkweiß geschminktem Gesicht. Auch andere Figuren scheint man zu kennen: Die Charlestontänzerin, der 
blinde Akkordeonspieler, die blonde Nelly mit der Riesenschleife und schwarzbefrackte Herrn wirken, als hätten 
sie sich aus den Dix-Bildern herausgelöst und zwanglos unter die Besucher gemischt. 

Das Publikum der jüngsten Lokstoff-Produktion darf vor Beginn der Vorstellung von „Linie Dix - Eine 
Großstadtrevue“ eine Auswahl Dix‘scher Werke im Stuttgarter Kunstmuseum besichtigen. Ist im Preis 
inbegriffen und unbedingt empfehlenswert. Wer vor dem Triptychon „Großstadt“, einem Zerrspiegel der 20er-
Jahre, steht, begreift auch die Leerstellen, die den großstädtischen „Vergnügungsrausch“ begleiten, den die 
Lokstoff-Besucher bei einer zweistündigen Straßenahnfahrt durch das nächtliche Stuttgart erleben. 

AUFREGEND MARKTSCHREIERISCH 
Aufregend marktschreierisch klingen die Ankündigung der Revue: Abwechslung vom grauen Alltag für 
erlebnisfixierte Städter, ein Wahnsinns-Event, besser als Zwergenwerfen. Ein anonymer Amerikaner hat 50 
Millionen Dollar locker gemacht für einen Suizid-Contest. Die originellste Selbsttötung wird belohnt. Der Sieger 
erhält ein Denkmal, Geld geht an die Hinterbliebenen. Austragungsort Killesberg. Ein Reporter vor Ort 
informiert über den Verlauf durch Übertragung in die Bahn. Die Fahrt mit Kathrin Hildebrand, Natanael 
Lienhard, Lisa Scheibe, Alexa Steinbrenner, Christina Uhland, Tobias Wagenblaß und Musiker Viktor Oswald 
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beginnt am Schlossplatz. Die geschlossene Gesellschaft steigt ein, und Regisseur Wilhelm Schneck erklärt die 
Regeln: kein Toilettengang, kein Ausstieg. Die beiden Waggons sind in ähnlich orangerot-gelbes Licht getaucht 
wie die Szenerie im schrillen Partymittelteil des „Großstadt“-Triptychons. 

Das betriebsam Hohle der manisch-depressiven Geselligkeit der Weimarer Zeit in Dix’ Bild steht analog zum 
Motto der heutigen Spaßgesellschaft: amüsieren wie Bolle, Rausch und Ekstase zum Vergessen und Verdrängen 
existenzieller Abgründe. Damals wie heute regiert Geld das Großstadtleben. Das „Großstadt“-Triptychon, 
Glanzstück in der bedeutenden Dix-Sammlung des Kunstmuseums, wurde 1972 unter anderem mit Mitteln 
angekauft, die einst der Kaufhauskonzern Horten an die Stadt überwiesen hat - dafür, dass Deutschlands 
schönstes Warenhaus, der Erich-Mendelssohn-Bau des Kaufhauses Schocken in der Eberhardstraße, abgerissen 
werden durfte. Von Politik wollte Otto Dix nichts wissen. Als ihm sein Künstlerkollege Conrad Felixmüller 
vorschlug, in die Kommunistische Partei einzutreten, fuhr ihn Dix an: „Hör uff mit der Politik - ich geh’ lieber in 
den Puff.“ Mit Mut zur Hässlichkeit stellte er das ganze halbseidene Personal dar, „das Leben ohne 
Verdünnung“, besonders auch die Frauen. Ihren Darstellerinnen in der Lokstoff-Revue hat Ilona Lenk Kostüme 
wie aus dem Bild auf den Leib geschneidert. 

Am Charlottenplatz steigt die Charlestontänzerin ein. Beschwipst. „Wir waren aufm Bummel“, lallt sie. Die 
Leute auf dem Bahnsteig machen große Augen, genau wie die Wartenden an der Haltestelle Degerloch 
angesichts der Tanzgruppe am Bahnsteig. Da geht es hinauf, zum Grundstück, das sich der schöne Vamp mit 
Garçonne-Schnitt vom reichen Verehrer als spätere Grabstätte erschlafen hat. Die Reaktion unbeteiligter 
Passanten gehört zum Konzept der Theaterarbeit im öffentlichen Raum, die Lokstoff immer wieder überraschend 
nah am Puls der Stadt inszeniert. Und auch hier schließt sich der Kreis zu Dix, dem Künstler, der Inszenierungen 
nicht nur in seinen eigenen Arbeiten liebte. 

Die stimmigen Texte (Dramaturgie: Werner Kolk und Dieter Nelle) korrespondieren wunderbar mit dem Tempo 
der Bahnfahrt. Mal sind es sachte Zeilen aus Mascha Kalékos melancholischer „Großstadtliebe“, dann ist es das 
reine Herz aus Heiner Müller knappem Theatertext „Herzstück“, das zu Füßen gelegt werden darf, wenn dabei 
der Fußboden nicht beschmutzt wird. Erich Kästners „Eisenbahngleichnis“ wird als gekonnter Rap vermittelt, 
denn „wir sitzen alle im gleichen Zug und viele im falschen Coupé“. 

BLICK INS NICHTS 
Das „moderne Tanzpaar“ schwingt bei voller Fahrt die Beine zu schmissigem Jazz: Ausdruck des Genusses nach 
jahrelangem Verbot in Kriegszeiten. Doch schon „haucht uns der leere Raum an“, wie Friedrich Nietzsche 
feststellte. Nach dem Lichterglitzern der nächtlichen Großstadt fällt der Blick zwischen den Haltestellen ins 
dunkle Nichts: gähnende Schwärze statt greller Selbstbespiegelung der Gesellschaft. 

Der Weichenschaden bei der Premiere ist nicht geplant, passt aber auf fatale Weise: Das groteske Spiel aus 
Talmi-Lust und Tod kommt abrupt zum Stillstand, nichts geht mehr für einige Minuten, alles wirkt wie gelähmt. 
Auch das ist ein Teil dieser Zeit, wie es die Passagen aus Kästners Großstadtroman „Fabian“ sind, mit 
verblüffender Aktualität in Bezug auf die Unmoral im Geschlechterverhältnis. Derweilen geht das fröhliche 
Selbsttöten auf dem Killesberg weiter, Veranstalter, Psychologen und Scharfrichter werden interviewt. Die Bahn 
nimmt Fahrt auf, der Höhepunkt naht. 

Die nächsten Vorstellungen: 8. November, 19 Uhr, 28. November, 20.30 Uhr, 16. Januar, 20.30 Uhr, 17. Januar, 
19 Uhr. 

www.lokstoff.com 
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LUDWISBUGER KREISZEITUNG
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STUTTGARTER NACHRICHTEN
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STUTTGARTER ZEITUNG  
Theater Lokstoff „Linie Dix“ Nostalgisches 
Variété auf Schienen 
Georg Leisten, 19.10.2014 18:02 Uhr  

 

Abfahrt in die Roaring Twenties: Nathanael LienhardFoto: Bernd Kammerer  

Stuttgart - Heute haben sie Ausgang. Die Gemalten verlassen den engen Rahmen ihrer Leinwände, spazieren 
hinaus auf die Straße, fahren U-Bahn, grölen, tanzen, singen. Die Besucher im Stuttgarter Kunstmuseum trauen 
ihren Augen nicht. Die da kreischrot gewandet und bleich geschminkt umherstolziert, das ist doch Anita Berber, 
von Otto Dix verewigt! Lebende Bilder haben in Kunst- wie Literaturgeschichte eine lange Tradition, die jetzt 
das Lokstoff-Theater aufgreift. 

„Linie Dix“ überschreibt sich die neue Produktion der auf ungewöhnliche Spielstätten spezialisierten Gruppe. 
Die dramaturgisch locker verknüpfte Soiree beginnt im Glaskubus. Dort, wo neben dem bekannten Porträt der 
Tänzerin Anita Berber auch Dix’ noch bekannteres Triptychon „Großstadt“ hängt, das den eigentlichen 
Inspirationsgeber des Stationenspiels darstellt.  

Möglichst effektvoll aus dem Leben scheiden 
Das Ambiente der Zwanziger aufzugreifen gelingt dem Stück gut: Mit Federboa und Ballkleid, Frack und viel 
Pomade schickt die Inszenierung von Wilhelm Schneck ihre Akteure dem kostümierten Anschein nach auf eine 
Zeitreise, die aber zugleich ein nächtlicher Trip durchs das heutige Stuttgart ist. 
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Geführt von Anita Berbers Wiedergängerin, verlassen wir das Museum, um am Schlossplatz in die beiden 
gemütlich beleuchteten Waggons der „Linie Dix“ einzuchecken. Planmäßig dauert die SSB-Sonderfahrt zwei 
Stunden, bei der Premiere am Freitag sorgte die Zufallsregie eines Weichenschadens dann noch für ein 
ungeplantes retardierendes Element. Frau Berber weckt unsere Neugier für einen Selbstmörderwettbewerb auf 
dem Killesberg, veranstaltet von einem exklusiven Millionärsclub. Die zugrundeliegende Textcollage stützt sich 
auf Werke von Karl Valentin, Erich Kästner und Kurt Tucholsky (alles Zeitgenossen von Dix), anachronistisch 
gebrochen durch Heiner Müllers „Herzstück“. Leider fehlt im Begleitheft fast jede Info zu diesem Reigen, 
insbesondere zu Johannes Ilmari Auerbach. Durch die Geschichte vom Selbstmörderwettbewerb, die der 
vergessene Autor 1921 schrieb, erhält der Abend seinen einzigen roten Faden. Auerbachs Groteske entlarvt den 
Zynismus jener Spektakelgesellschaft, deren Wurzeln tatsächlich in den zwanziger Jahren liegen. Lokstoff hat 
die Vorlage zu einer Art Stadionreportage umgearbeitet. So ist man zwischen den anderen Nummern akustisch 
live dabei, wie Menschen im Kampf um ein Preisgeld versuchen, möglichst effektvoll aus dem Leben zu 
scheiden. Mit Harakiri, Säureschlucken und schrittweiser Selbstverstümmelung.  

Die soziale Wirklichkeit wird ausgeblendet 
Hier, aber nur hier, wird die Regie ihrem eigenen Anspruch gerecht. „Die Bilder von Dix stehen für einen 
schonungslosen, unerschrockenen Blick auf die Wirklichkeit“, heißt es im Programmheft. Mit der sozialen 
Wirklichkeit im Stuttgart wie im Deutschland des Jahres 2014 allzu hart ins Gericht zu gehen scheute sich die 
Großstadtrevue allerdings. Stattdessen Liebeswehwehchen und existentielle Unbehaustheit im schnellen urbanen 
Lebenstakt, in dem jede Begegnung flüchtig bleibt. Dix aber war humanistischer Materialist, mehr am Fressen 
als an der Moral interessiert. Lebte er in unserer Zeit, er würde rumänische Auftragsbettler malen, die auf 
körperbehindert machen, die Obdachlosen im Stuttgart der Haifischmieten oder zum Flatratefick gezwungene 
Sexsklavinnen. 

Davon indes wollte sich das Varieté auf Schienen nicht in die Retrosuppe spucken lassen. Den Schauspielern 
Vorwürfe zu machen wäre unfair, besonders Lisa Scheibe als Anita Berber überzeugt. Pluspunkte gibt es auch 
für den Reporter vom Suizid-Wettkampf, dem Tom Bartels seine Stimme lieh. Der gestandene WM-
Berichterstatter brüllt die blutigen Ereignisse so enthusiastisch aus den Lautsprechern heraus, als wäre gerade 
das 1:0 im Endspiel gefallen. Ansonsten jedoch ist die „Linie Dix“ nur ein nostalgisches Bimmelbähnchen, in 
dem man uns formvollendet den Charleston oder einen anderer Trendtanz der Roaring Twenties hopst – und 
mehr nicht. 

 
 


